Eröffnungsgottesdienst der 11. Vesperkirche in Stuttgart am 16.01.05
Liebe Gemeinde!
Die erschreckenden Bilder aus Südostasien werden seltener im Fernsehen. Und doch haben sie bis heute etwas bei uns verändert: Mindestens auf Zeit gab es über Grenzen hinweg so etwas wie Solidarität. Wir fühlten uns herausgefordert diesen völlig schuldlosen Menschen beizustehen. Und wir können nur hoffen, dass dies anhält über den Zeitpunkt hinaus, an dem der letzte Europäer identifiziert und begraben ist. 

Und es ist gut so, dass das offensichtlich in uns allen drin steckt: Anderen Menschen zu helfen, die unverschuldet in Not sind. 

Ganz ähnlich – wenn auch in viel kleineren Dimensionen – lief bei einem Radiosender eine Weihnachtsaktion. Sie fragten ihre Hörer: Kennt ihr Menschen, die unverschuldet in Not gekommen sind, wir wollen ihnen eine große Weihnachtsüberraschung bereiten. 

Und ich selber werde oft gefragt: Als Pfarrer helfen sie doch sicher vor allem Menschen, die unverschuldet in Not gekommen sind.

Nichts gegen alle Hilfsbereitschaft, die aus einer solchen Frage spricht. Wirklich nichts. Aber dahinter steht ein Satz, der eine Fortsetzung hat: Ich helfe gerne Menschen, die unverschuldet in Not gekommen sind – aber denen die an ihrem Schicksal selber schuld sind, eher weniger oder besser gar nicht.

So stehen hinter solchen Fragen dann auch eigene Vorstellungen von Gerechtigkeit, die ich selber setzte und von Gericht über andere und auch das Urteil, wer es wert ist, dass ich mich um ihn kümmere, und wer es nicht wert ist. 

Und was geschieht, wenn unser Urteil über andere lautet: selber schuld?

Es gibt Menschen, die überschätzen ihre Fähigkeiten, Partnerschaft durchzuhalten, zerbrechen sich und andere in ewigen Reibungen und Täuschungen, statt sich in Frieden zu trennen und stürzen in den Ruinen ihrer Gefühle ab. 

Selber schuld? Selber schuld!! Nicht der Hilfe wert!
Es gibt Mädchen und Jungs, die oft, aber nicht immer, durch ihre Lebensgeschichte beschädigt, ihre Stärke gegenüber Drogen überschätzen und dann auf dem Strich landen oder im Knast und irgendwann zugrunde gehen. 

Selber schuld.

Selber schuld? !
Nicht der Hilfe wert!

Es gibt Menschen, die nehmen die Werbung von Kaufhäusern und Banken ernst und kaufen viele schöne Dinge auf Kredit, weil Haben ja toll ist. Und dann stehen die Einkünfte nicht mehr zur Verfügung, auf die sie sich verlassen haben. Und plötzlich ist die Überschuldung da, und im Kühlschrank ist nicht einmal mehr ein Frühstück für die Kinder. 

Selber schuld?

Selber schuld!! Nicht unserer Hilfe wert!

Viele ältere Menschen leben völlig vereinsamt, weil sich im Laufe ihres Lebens viel Trennendes angesammelt hat mit der Nachbarschaft: böses Geschwätz, verweigerte Hilfe, Streit und irgendwann ist die Nachbarschaft dann endgültig zerbrochen und völlige Isolation und Einsamkeit ist das Ergebnis. 

Selber schuld? Na klar: selber schuld!! Und deshalb nicht unserer Hilfe wert. 
Liebe Gemeinde,
es geht mir nicht darum, Ursache und Wirkung zu verniedlichen oder Schuld zu ignorieren. Aber wie lebenszerstörend und lebensverachtend und hilfeverweigernd dürfen unsere Urteile über andere sein? Und wie endgültig? Und woher nehmen wir eigentlich unsere Maßstäbe?

Im Johannesevangelium steht eine Geschichte, die mich ins Grübeln bringt: (Johannes 8, Vers 1-12) 

„Jesus ging zum Ölberg. Und frühmorgens kam er wieder in den Tempel, und alles Volk kam zu ihm, und er setzte sich und lehrte sie.
Aber die Schriftgelehrten und Pharisäer brachten eine Frau zu ihm, beim Ehebruch ergriffen, und stellten sie in die Mitte und sprachen zu ihm: Meister, diese Frau ist auf frischer Tat beim Ehebruch ergriffen worden. Mose aber hat uns im Gesetzt geboten, solche Frauen zu steinigen. Was sagst du? Das sagten sie, ihn zu versuchen, damit sie ihn verklagen könnten. Aber Jesus bückte sich und schrieb mit dem Finger auf die Erde. Als sie nun fortfahren, ihn zu fragen, richtete er sich auf und sprach zu ihnen: Wer unter euch ohne Sünde ist, der werfe den ersten Stein auf sie. Und bückte sich wieder nieder und schrieb auf die Erde. Als sie aber das hörten, gingen sie weg, einer nach dem anderen, die Ältesten zuerst; und Jesus blieb allein mit der Frau, die in der Mitte stand. Jesus aber richtete sich auf und sprach zu ihr: Wo sind sie, Frau? Hat dich niemand verdammt? Sie antwortete: Niemand, Herr. Und Jesus sprach: So verdamme ich dich auch nicht; gehe hin und sündige hinfort nicht mehr. 

Da redete Jesus abermals zu ihnen und sprach: Ich bin das Licht der Welt. Wer mir nachfolgt, der wird nicht wandeln in der Finsternis, sondern wird das Licht des Lebens haben.“ 
Liebe Gemeinde,

den Schriftgelehrten ging es gar nicht um die Frau, die sie da anschleppten (wo war übrigens der beteiligte Mann?). Sie wollten Jesus auf die Probe stellen, hereinlegen: Wie hält er es mit der alten Ordnung, verteidigt er sie um jeden Preis, wie wir dies tun? Und deshalb antwortet Jesus nicht auf der Gesetzesebene – er beantwortet eine Frage, die viel tiefer geht: Gibt es in allen Irrwegen, die Menschen gehen, gibt es in aller Schuld eine Überlebenschance? Gibt es gar in aller Schuld Wegspuren in neue Lebensmöglichkeiten?
Jesus verharmlost da überhaupt nichts. Nicht nach dem Motto: Wir sind alle kleine Sünderlein – also bitte keine Aufregung. Im Gegenteil, er belässt die Schuldfrage nicht bei dieser Frau, sondern dehnt sie aus auf alle, die auf diesem Platz stehen und nimmt dadurch die Verlogenheit aus der Situation. 

Ach ja, fast hätten wir da noch was vergessen: Als ich vorhin einige Schuldsituationen beschrieben habe, haben wir vielleicht innerlich genickt und es sind uns noch weitere Menschen eingefallen, die in Schuld verstrickt sind.

Und um ein Haar wäre es uns gelungen, uns selber elegant mal wieder außen vor zu lassen. So wie die Männer damals mit ihren Steinen in der Hand es auch versucht haben.

· Weggesehen als jemand unseren Blick suchte.
· Weggehört als jemand mich brauchte.

· Lieber selber geredet, um nicht zuhören zu müssen.
· Zuwenig Zeit für die Kinder gehabt, weil Bundesliga oder sonst was wichtiger war.
· Dumm raus geschwätzt, um mich wichtig zu machen.
· Nicht widersprochen als verleumdet wurde, nicht laut widersprochen als Unrecht geschah.
· Bei Entscheidungen lieber den Kompromiss gewählt, damit man niemanden weht tut, und damit alle im Stich gelassen.

· Es mag sein, dass wir von dem, was wir tun und lassen nicht so öffentlich eingeholt werden wie andere. Es kann sein, dass das was wir tun und lassen keine strafrechtliche Relevanz hat. Und doch:
Schuldig? Schuldig!! Und nicht der Hilfe wert!

Aber liebe Gemeinde, so wie Jesus damals alle auf dem Platz in die Schuldfrage miteinbezogen hat, so öffnet er allen, die ihm noch zugehört haben, Wege aus ihren Verstrickungen, Wegespuren in neue Lebensmöglichkeiten. 

Solche Chancen das Alte zu lassen und neue Wege mit anderen zu suchen, gibt es also. Davon erzählt unsere Geschichte. Davon, dass Gott seine Geschöpfe achtet und nicht fallen lässt. Davon, dass er uns als seine geliebten Geschöpfe festhält, ganz gleich wo unser Lebensweg uns hingeführt hat.

Neue Anfänge sind möglich – für uns alle. Davon erzählt unsere Geschichte. Jenseits all unserer Verurteilungen.
Wenn wir diese befreiende Zusage für uns selber wahrnehmen, dann können wir uns aus unseren Zwängen lösen, immer wieder die alten Fehler zu begehen. Dann können wir unsere Steine weglegen und mit offenen Händen auf andere zugehen: 
· Wir können einen anderen Menschen wahrnehmen ohne Schuldzuweisung mit all dem, was ihm fehlt und wonach er sich sehnt: Nähe, Verstehen, Zuhören, Reden, Schweigen, Zeit, etwas zu essen oder was sonst immer er braucht – und wir müssen keine Rechnung aufmachen. 

· Wir können dann andere Menschen offen aufnehmen, wie sie geworden sind ohne fragen zu müssen: lohnt es sich für uns, oder haben diese Menschen unsere Zuwendung verdient. 

Wenn wir auf gleicher Augenhöhe miteinander unterwegs sind, werden wir

· Leben spüren, ohne lähmende Einsamkeit

· Begegnungen mit Menschen haben, die ihre eigenen Hoffnungen, Sehnsüchte mit sich herumtragen ebenso wie ihre Brüche und die Verwundungen in ihren Sackgassen - so wie wir, und wir werden gemeinsam gehen können und spüren, dass uns dieser Weg bereichert.

· So Leben mit anderen teilen

· So uns selber neu entdecken

· So mit Achtung andere wahrnehmen, eintreten auch für die, die verstummt sind. 

· In Schutz nehmen, wo sonst vertreibende Urteile gesprochen und vollstreckt werden : 

· Das geht unter Menschen, die spüren, dass sie gemeinsam geliebt sind, dass sie sich nicht aneinander abarbeiten müssen, sondern dass sie miteinander ein Stück Weg gehen können.
Ich wünsche uns, dass wir solche Lebens – Erfahrungen in den kommenden 9 Wochen in unserer Vesperkirche machen können.

Amen 

